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Uat ur 


Mehrere Fälle von mangelhafter und überfchüffi- 
ger Organiſation bei den Araneidea. 
Von John Blackwall, Eſq. 


Unter den vielen Schwierigkeiten, mit denen der Arach⸗ 
nolog zu kaͤmpfen hat, wenn er ſich eine genaue Kenntniß 
der Araneidea verſchaffen will, iſt die Geneigtheit dieſer 
Thiere zur Bildung von Abarten nicht die undedeutendſte, 
und da zugleich manche Arten einander ungemein ahnlich 
ſind, ſo hat man vielfach theils unbegruͤndeter Weiſe neue 
Arten aufgeſtellt, theils ſolche, die wirklich verſchieden find, 
fuͤr einerlei gehalten. Durch eine ſorgfaͤltige Vergleichung 
der Schriften derjenigen Naturforſcher, welche in dieſem Zweige 
der Zoologie den hoͤchſten Rang behaupten, wird man ſich 
von der Wahrheit dieſer Behauptung leicht uͤberzeugen. 

Da man den Abweichungen in Betreff der Farbe und 
Groͤße der Arten, mit Beziehung auf das Alter, das Ge⸗ 
ſchlecht, die Nahrung, das Klima und andere weniger er⸗ 
bebliche Umſtände viel Aufmerkſamkeit geſchenkt, dagegen 
aber die auf beſondere organiſche Modification gegründeten, 
vielleicht weil ſie weniger haͤufig vorkommen, faſt ganz uͤber⸗ 
ſehen hat, ſo habe ich mir vorgenommen, in gegenwaͤrtiger 
Mittheilung zu zeigen, wie richtig Abweichungen der letztern 
Art in phyſiologiſcher Beziehung, ſowie in Betteff der Claſ⸗ 
ſification, ſeyn koͤnnen. 

N Im März 1835 fand ich unter einem Steine im 
Walde von Oakland in Denbigbſhire ein erwachſenes Weibchen 
von Theridion filipes, Blackw., an dem ſich eine Me: 
gelwidrigkeit in der Organiſation zeigte, welche mir fruͤher 
in dieſer Ordnung des Thierreichs noch nie vorgekommen 
war. Es hatte ein überzähliges Auge, das zwiſchen den bei⸗ 
den kleinen Augen lag, welche das vordere mittlere Paar 
bilden. Die Geſammtzahl der Augen dieſes Exemplars be⸗ 
trug. 9 und ihre Anordnung war ſymmetriſch. 

Th 2) Bei einem noch nicht ausgewachſenen Weibchen von 
omisus eristatus, welches ich am 20. Juli 1835 bei 
akland fing, fanden ſich nur die zwei ſeitlichen Augenpaare. 
No. 1646. 


kunde 


Die 4 kleinen mittlern Augen fehlten ganz und gar, und es 
war ſelbſt mit Huͤlfe eines ſtarken Vergroͤßerungsglaſes keine 
Spur von ihnen wahrzunehmen. Die Spinne war etwa um 
4 kleiner, als ein erwachſenes Exemplar. 

8) Im Sommer 1836 fing ich ein erwachſenes Weib⸗ 
chen von Lycosa campestris in meines Vaters Garten 
bei Hendre Houſe in Denbighfhire, welches einen kurzen, 
aber vollſtaͤndig ausgebildeten uͤberzaͤhligen tarsus beſaß, 
welcher mit der Wurzel der Tarſalgelenke des rechten Hin⸗ 
terbeines auf der Außenſeite verwachſen war. 

4) An einem erwachſenen Maͤnnchen von Lycosa 
campestris, Blackw. , welches ich in einem Walde bei 
Oakland an einer ſumpfigen Stelle im Mai 1839 fing, 
fehlte das rechte Auge des vordern Mittelpaares. 

5) Am 29. Auguſt 1842 fing ich zu Oakland ein ers 
wachſenes Weibchen von Epeira inclinata, bei dem das 
linke Auge des hintern Mittelpaares völlig fehlte und das 
rechte Auge deſſelben Paares nicht halb fo groß war, wie 
gewoͤhnlich. 2 

6) Ein erwachſenes Weibchen ven Ciniflo atrox, 
Blackw., Clubiona atrox, Walch *), welches am 14. 
September 1842 bei Hendre Houfe gefangen ward, ermans 
gelte des rechten Auges des hintern Mittelpaares. 

7) In der Spinnenſammlung des Herrn Hamlet 
Clark zu Towceſter in Northamptonſhire, welche im Herbſt 
1842 von mir deſichtiat ward, fand ſich ein erwachſenes 
Welbchen von Epeira inclinata, bei dem das rechte hin⸗ 
tere Mittelauge nicht z der normalen Größe beſaß und nur 
rudimentaͤr war. , 

Aus obigen Füllen ergiebt ſich der Umſtand, daß bei 
den Spinnen, wie bei andern Thieren, zuweilen Beiſpiele 
von anomaler Structur vorkommen; und dieß iſt ſchon an 


*) In Betreff der Gründe, wegen deren ich Clubiona atrox und 
andere Arten von den Drassidae und Theridiidae getrennt 
und aus ihnen die neue Familie Ciniflonidae gebildet habe, 
verweiſe ich auf Bd. XVIII, p. 606 der Transactions of the 
Linnaean Society, 
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ſich intereffant; erwaͤgt man jedoch, daß alle dieſe Flle, bis 
auf einen, ſich auf jene wichtigen Organe, die Augen, bezie⸗ 
hen, die rückſichtlich der Claſſification der Araneidea ſo 
ſehr benutzt werden, fo wird das Jatereſſe bedeutend erhöht. 

Spinnen mit 6 und 8 Augen waren den Arachnolo⸗ 
gen längſt bekannt und Herr Macleay hat unlaͤngſt die 
Beſchreibung einiger von ihm entdeckten Arten mitgetheilt, 
die nur 2 Augen befigen ). Daß man fpäter, wenn dies 
fer dermalen noch ſehr luͤckenhafte Zweig der Naturgeſchichte 
erſt gruͤndlicher erforſcht ſeyn wird, auch Arten mit 4 Aus 
gen entdecken werde, iſt ſehr wahrſcheinlich. Deßhalb ſcheint 
es nicht unwichtig, die Naturforſcher davor zu warnen, daß 
ſie nicht etwa Exemplare, die mangelhaft organiſirt ſind, wie 
das unter No. 2 erwahnte, faͤlſchlich für dergleichen Arten 
nehmen. Waͤre das Weibchen von Thomisus cristatus, 
an welchem man dieſen Mangel bemerkte, eine unbekannte 
Art geweſen, ſo wuͤrde man daſſelbe wahrſcheinlich nicht nur 
zur Aufſtellung eines neuen genus, ſondern auch einer neuen 
Familie und Sippe benutzt haben ). 

Ob es Spinnen mit einer ungleichen Zahl von Augen gebe, 
bleibt zweifelhaft. Sollten dergleichen vorhanden ſeyn, ſo 
hat man anzunehmen, daß die Augen dennoch ſymmetriſch 
geordnet ſeyn würden; weßhalb Falle, wie die unter 4, 5 
und 6 angeführten, ſtets mit Argwohn zu betrachten waͤren. 
Gegen den Fall No. 1 laͤßt ſich indeß ein ſolcher Einwurf 
nicht geltend machen; und da die Spinne, welcher dort Er⸗ 
waͤhnung geſchieht, damals, ats ich ſie fing, noch unbekannt 
war, wuͤrde ich ruͤckſichtlich der Stelle, welche ich derſelben 
unter den Araneidea anzuweiſen habe, ſehr in Verlegen! 
heit ſeyn, wenn ich nicht gluͤcklicherweiſe bald darauf noch 
mehr Exemplare erhalten haͤtte. 

Die vorzuͤglich in phyſiologiſcher Beziehung intereſſanten 
Faͤlle 3 und 7 beweiſen, daß die Regelwidrigkeit der Stru⸗ 
ctur ſich nicht lediglich auf die Augen beſchraͤnkt, und daß 
jene Organe, ſowohl der Größe, als der Zahl nach, Anoma⸗ 
lien darbieten koͤnnen. 

Auf Ermittlung der Urſache der in dieſem Artikel er⸗ 
waͤhnten organiſchen Modificationen gedenke ich hier nicht 
einzugehen Sie rein zufälligen Umftänden zuzuſchreiben, 
würde eine craffe Unwiſſenheit verrathen; das darüber ver⸗ 
breitete Dunkel kann indeß nur durch eine gründliche vatios 
nelle Unterſuchung aufgebellt werden. (Annals and Mag. 
of Nat. Hist. No. LXIX, March 1843.) 


Ueber die Structur der Schaalen der Mollusken. 
Von J. S. Vowerbank, Efa. 


Die Unterſuchungen, die der Verfaſſer rückſichtlich der 
Structur des organiſchen Gewebes der Korallenthiere unter⸗ 
nommen hatte, und deren Reſultate in den Philosophical 
Transactions 1842, part 2, mitgetheilt worden ſind, ga⸗ 


*) Annals and Mag. nat, hist., Vol, II, p. 3, 4. 

*) Die Verſchiedenheit in der Zahl der gen mit denen die 
Spinnen ausgeſtattet find, iſt als Grundlage der Aufſtellung 
der Sippen vorgeſchlagen worden. Transactions of the Lin- 
naena Society, Vol. XVIII, p. 602. 
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ben ihm den Gedanken an die Hand, die Beſchaffenheit und 
den Urſprung der ſchaaligen Bedeckung der Mollusken und 
Coachiferen in ähnlicher Weiſe zu erforſchen. 

Er begann feine Arbeit. im Fruͤhjahr 1842 und zwar 
mit der Unterſuchung der jungen knorpeligen Lippen der gemel⸗ 
nen Gartenſchnecke, Helix aspersa. Alsdann richtete er 
ſeine Aufmerkſamkeit auf die Schaalen vieler vollkommen 
entwickelter Univalven und Bivalven. Die allgemeinen 
Reſultate der Unterſuchung der Lippen der Gartenſchnecke 
waren folgende: die neugebildete Lippe beſtand aus duͤnner, 
gelber, horniger Subſtanz mit einer Anzahl winziger kugeli⸗ 
ger Bläschen (beginnenden Cyſtoblaſten und Zellen) in vers 
ſchiedenen Stadien der Entwickelung, mit einem Kerne, der 
bei 600facher Vergrößerung nach einer Dimenſion bei den 
meiſten derſelben ſichtbar war. Dieſe Zellen waren an der 
Innenſeite der Lippe, d. h. an dem mit der Schaale in Bes 
ruͤhrung befindlichen Theile, am zahlreichſten. Die jungen 
Schaalen waren durchſcheinend; allein in der Nachbarſchaft 
derſelben ſah man ein Aggregat von kleinen dunkelgelben 
Flecken, welche als Ausgangspuncte der Verknoͤcherung ers 
ſchienen. Außer dieſen kommen andere Eyſtoblaſten vor, 
welche ſich in Geſtalt einer gewürfelten Zellenſtructur ent⸗ 
wickeln und zuletzt ein aͤußerſt feines, gefaͤßreiches Gewebe 
bilden, welches in Streifen eingelagert iſt, deren Richtung 
mit der der Wachsthumslinien der Schaale zuſammenfaͤllt. 
Wenn dieſes Gewebe ſich dem Zuſtande der Reife nähert, 
bedeckt fie das von der alten Lippe aus vorruͤckende perio- 
steum, welches das Ganze feſt miteinander verbindet. Un⸗ 
terſucht man duͤnne Abſchnitte durch die Queere der ein⸗ 
ſchaaligen Muſchelſchaalen, welche man von einem Stein- 
ſchneider anfertigen laͤßt, fo erlangt man von deren wahrer 
Structur nur geringe Kenntniß; allein Bruchflächen unter 
rechten Winkeln zu der äußern und innern Oberflaͤche der 
Schaale und entweder parallel oder rechtwinkelig zu den 
Wachsthumslinien, zeigten unter dem Lieberkühnſchen Mikro⸗ 
ſkope drei deutliche Schichten, welche dieſelbe Structur dar⸗ 
boten, aber in Bezug auf die Anordnung miteinander ab⸗ 
wechſelten. Jede Structur beſteht aus unzähligen Blättern, 
welche aus langen prismatiſchen Zellen zuſammengeſetzt ſind, 
und jedes Blatt bietet eine einzige Reihe parallel miteinans 
der ſtreichender Zellen dar. 

Die Structur der Bivalven iſt etwas verwickelter, als 
die der Univalven. Die innere Oberfläche zeigt bei manchen 
Exemplaren eine duͤnne Schicht von ſaͤulenartigen baſaltfoͤr. 
migen Zellen, die mit den natuͤrlichen Oberflaͤchen der Schaale 
rechte Winkel bilden, während die obere dicht und ausgegll 
chen iſt und aus zahlreichen duͤnnern Blaͤttern beſteht, die 
mit den naturlichen Flaͤchen der Schaale parallel laufen. 
Bei andern Arten iſt die innere Oberfläche von etwa der 
Hälfte der Subſtanz der Schaale aus zahlreichen dünnen 
kalkigen Schichten zuſammengeſetzt, Während die aͤußere Hälfte 
das Anſehen von zahlreichen fäulenartigen, baſaltfoͤrmigen Zel⸗ 
len darbietet, deren Ebene zu der Oberflaͤche der Schaale 
rechtwinkelig gerichtet iſt. 

Der Verfaſſer machte noch auf mehrere andere Abwei⸗ 
chungen in der Anordnung der Zellen bei verſchiedenen ge- 


277 


nera aufmerkſam und beſchrieb dann das feine, gefäßreiche 
Gewebe, welches mehrere der langgeſtreckten prismatiſchen 
Zellen umgiebt und denſelben ein geſtreiftes Anſehen verleiht. 
Bei einigen Exemplaren waren auch winzige Candle, welche 
mit den Harveſianiſchen Canaͤlen in den Knochen Aehnlich⸗ 
keit hatten, aber weit feiner waren, zu bemerken. Der Ver⸗ 
faſſer machte dann auf den Umſtand aufmerkſam, daß noth⸗ 
wendig irgend eine Gefäßverbindung zwiſchen dem Thiere 
und feiner Schaale ſtattfinden muͤſſe, obwohl es ihm bis⸗ 
jetzt noch nicht gelungen fen, dieſelbe zu entdecken und ſchloß 
mit der Beſchreibung der Art und Weiſe, wle verletzte Theile 
wiederergaͤnzt werden, was genau duch den früher erwaͤhn— 
ten Ptoceß geſchieht durch welchen ſich die junge Lippe der 
Helix aspersa bildet. 

Die Mittheilung des Herrn Bowerbank war durch 
ſchoͤne Abbildungen der vorzuͤglichſten unter den beſchriebenen 
Structuren erläutert. (Vorgetragen der Londoner Geſellſchaft 
für Mikroſkopie am 18. Januar 1843. Annals and 
Mag. of Nat. Hist., No. LXVIII, Febr. 1843.) 


Ueber das Wachsthum des Lachſes. 


Von Herrn John Young in Sutherlandfhire, 


Herr Young hat feine Forſchungen Über das Wachs- 
thum des Lachſes da begonnen, wo die des Herrn Sha w 
aufgehoͤrt haben ). Was den erſten Zuſtand des Fiſches 
im füßen Waſſer anbetrifft, ſo ſtimmt er durchaus mit dem 
letztgenannten Beobachter uͤberein. Er fuͤhrt dann die ver⸗ 
ſchiedenen Anſichten an, welche ruͤckſichtlich des mehr oder 
weniger geſchwinden Wachsthums der Smolts und Grilse 
herrſchen und weiſ't mittelſt einer tabellariſch geordneten Liſte, 
dem Reſultate vielfacher Verſuche, nach, daß der Lachs, ſobald 
er in Seewaſſer gelangt, außerordentlich ſchnell an Größe ges 
winnt. Im April und Mai 1837 zeichnete er eine Anzahl 
Smolts, welche auf ihrer Wanderung aus dem Fluſſe 
in's Meer begriffen waren, indem er die Schwanzfloſſe in 
einer eigenthümlichen Weiſe durchflocht. Im Laufe der 
Monate Juni und Juli deſſelben Jahres gelang es ihm, als 
die Fiſche als Grilse wieder ſtromaufwaͤrts zogen, eine be⸗ 
deutende Anzahl jener gezeichneten Exemplare wiederzufangen, 
und dieſelben wogen um mehrere Pfunde ſchwerer, als früs 
her. Im April und Mai 1842 zeichnete er abermals eine 
Anzahl herabwandernder Smolts, indem er die kleine Fette 
floſſe auf dem Ruͤcken abſchnitt. Im Juni und Juli fing 
er mehrere davon wieder, welche den Fluß hinauf ſchwam⸗ 
men. Der Geſellſchaft (Royal Society von Edinburgh) 
wurden einige dieſer Exemplare vorgelegt. Ein im April 
gezeichnetes und am 25. Juli wiedergefangenes wog 7 Pfd.; 
das andere, welches im Mai gezeichnet und am 30ſten Juli 
zum zweiten Male gefangen worden, 31 Pfd. Je weiter 
die Jahreszeit vorrückt, deſto größer werden die Grilse, und 
die, welche am längſten in der See verweilen, find die ſtaͤck⸗ 
— 


*) Vergleiche N. Not. No. 293 (No. 7 bes XIV. Bde 
Berateige auch die Jenkins ſchen Beobachtungen in Ne 30 
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ken. Sie laichen nach ihrem erſten Stromaufwaͤrtsgehen, 
und bevor ſie zu vollkommnen Lachſen geworden, in den 
Fluͤſſen. 

Herr Poung beſchrieb auch mehrere Verſuche, die zu 
dem Zwecke angeſtellt worden waren, um den Uebergang der 
Grilse zum Lachs zu beweiſen. Er zeichnete viele kleine 
Grilse, nachdem ſie im Winter gelaicht hatten und als 
ſie im Begriffe waren, wieder ſtromabwaͤrts zu ziehen. 
Er fing ſie im Laufe des folgenden Sommers als vollftäns 
dig ausgebildete Lachſe wieder, welche 9 — 14 Pfd. wogen, 
wobei der Grad der Gewichtsvermehrung ebenfalls von dem 
längern oder kuͤrzern Aufenthalt in der See abhängig war. 
Er wiederholte dieſe Verſuche viele Jahre hintereinander, 
wandte aber jedesmal ein anderes Zeichen an. Ein Exem⸗ 
plar, das als 4pfündiger Grilse im Januar 1842 gezeich⸗ 
net und als Ipfündiger Lachs im Juli wiedergefangen wor⸗ 
den war, wurde der Geſellſchaft gezeigt Es hatte im obern 
Lappen der Schwanzfloſſe ein auf eigenthuͤmliche Art verſchlun⸗ 
genes Stuͤck Kupferdraht. Die im Jahre 1841 wurden 
mit Meſſingdraht in der Ruͤckenfloſſe gezeichnet. Durch dieſe 
und ähnliche Vorſichtsmaaßregeln verbannte Herr Young 
jede Moͤglichkeit ruͤckſichtlich der Dauer des vom erſten Fan⸗ 
gen bis zum zweiten verſtrichenen Zeitraums. Sowohl die 
Grilse, als Lachſe, kehren ſtets wieder in den Fluß zuruck, 
in dem ſie geboren worden; wenigſtens findet man nur hoͤchſt 
felten einen gezeichneten Fiſch in einem andern Fluſſe, als 
in dem, aus welchem er urſpruͤnglich ſtammt. Die in Be⸗ 
treff der Geſtalt und Farbe vollſtaͤndig ausgebildeten Lachſe 
wachſen ebenfalls, wenn fie wieder in die See gelangen, aus 
ßerordentlich ſchnell. Am 4. Maͤrz wurde ein 12pfuͤndiger 
Lachs, der gelaicht hatte, gezeichnet und bei ſeiner Ruͤckkehr 
aus der See am 10. Juli als 18pfuͤndiger Lachs wiederge⸗ 
fangen. Herr Po ung iſt der Anſicht, daß die Lachſe waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthalts im Fluſſe eher an Gewicht verlieren, 
als zunehmen, und ſucht dieß durch zahlreiche Verſuche und 
Beobachtungen zu erhärten. (The Annals and Maga- 
zine of Nat. Hist., No. LXVIII, Febr. 1843.) 


Anatomifch- phyfiologifhe Beobachtungen über die 
chorda tympani. 


In elner vor Kurzem erſchienenen Monographie des 
Hrn. Guarini über die Functionen dieſes Nerven tritt 
der Verfaſſer der Anſicht bei, daß die chorda tympani 
nicht von den ramus superficialis n. vidiani herkomme, 
ſondern ihren Urſprung aus dem m. facialis nehme. Er 
ſchließt alſo, daß dieſelbe, wie der n. facialis, ein motori⸗ 
ſcher Nerve ſey. Ferner zeigt er durch die Section, daß die 
chorda tympani ſich vorzüglich an den Faſern des mus- 
culus lingualis veräftelt, und glaubt, daß fie denſelben 
eine motoriſche Kraft mittheile. 

um die Wahrheit dieſer Anſicht darzuthun, machte er 
Experimente an Thieren, indem er ſie auf den Kopf ſchlug 
und dann raſch eine Section der Zunge und des Unterkie⸗ 
fers in der Mittellinie ausfuͤhrte. Nachdem er gewartet 
hatte, bis die, die Muskeln afficirenden Krämpfe aufgehört 
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batten, ſtach er eine der Nadeln einer kleinen galvaniſchen 
Säute in den vorderen Theil der Zunge und feste die ans 
dere mit dem Nerven in Verbindung, uͤber deſſen Function 
er ſich vergewiſſern wollte. Er fand, daß, wenn der hypo- 
glossus galvaniſirt wurde, die Zunge ſich vorwaͤrts und 
ruͤckwärts, aufwaͤrts und abwaͤrts mit ſolcher Geſchwindig⸗ 
keit dewegte, daß das ganze Organ convulſiviſch ergriffen 
zu ſeyn ſchien. Zu gleicher Zeit blieben die Muskelfaſern 
im Mittelpuncte der Zunge unbewegt. 

Als die Nadel an den Aſt des 8. Nervenpaars appli⸗ 
cirt wurde, erfolgten keine Bewegungen der Zunge, ebenſo⸗ 
wenig, als der n. glossopharyngeus berührt wurde. 

Wenn der n. facialis galvaniſict wurde, ſo bewegte 
ſich die Zunge aufwaͤrts und ruͤckwaͤtts, dann abwaͤrts, dann 
wieder aufwärts, indem fir zugleich eine Art wurmförmiger 
Bewegung, in Folge der Action des Zungenmuskels, beſchrieb; 
die Bewegung aufwärts und ruͤckwaͤrts erfolgte durch die 
Contraction des m. styloglossus, deſſen oberer Theil 
Aeſte vom n. facialis vermittelſt der chorda tympani 
empfaͤngt. 

Dieſe Verſuche wurden mehre Male mit vollkomme⸗ 
nem Erfolge von Hrn. Guarini in Gegenwart feiner 
Collegen wiederholt. Da es zweifelhaft war, in wie weit 
die wurmfoͤrmige Bewegung der Zunge der Action der mm. 
styloglossi zugeſchrieben werden konnte: ſo wurden dieſe 
Muskeln zugleich mit den mm. stylo-pharyngei und die 
gastrici, ſowie die un. hypoglossi, durchſchnitten, nach⸗ 
dem der Kopf vom Koͤrper getrennt worden war, und die 
chorda tympani und die Zungenmuskeln unverſehrt gelaf⸗ 
fen. Als nun der n. facialis galvaniſirt wurde, wurde 
die Zunge nicht mehr ruͤckwärts gezogen, aber die wurm⸗ 
förmige Bewegung blieb unbeeintraͤchtigt. 
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Die phyſiologiſchen Schlußfolgen, welche der Verfaſſer 
aus dieſen Verſuchen zieht, ſind, daß der n. hypoglossus 
nicht der einzige motoriſche Nerv der Zunge iſt, und er 
nimmt an, daß durch ihren Einfluß auf den m. lingualis 
die chorda tympani zur Articulation des Tones mit bei⸗ 
trage. (London Medical Gazette, October 21. 
1842.) 


Miscellen. 


ueber Canabis indica hat Herr Ley am 22. Februar 
ber Medico- botanical Society zu London eine Mittheilung ge⸗ 
macht, aus welcher ſich ergiebt, daß, obgleich dieſe Pflanze nicht 
officinel iſt, Me doch außerordentliche Kräfte, als ein ſedati⸗ 
ves, narcotiſches und antiſpasmodiſches Mittel, beſizt. Das von 
der Pflanze gefammelte Harz iſt, von den fernften Graͤnzen Ins 
diens bis nach Algier, im Oriente als Berauſchungsmittel im Ge⸗ 
brauche. Die Berauſchung, welche von der angenehmften Art iſt, 
dauert etwa drei Stunden, worauf Schlaf eintritt. Es folgt we⸗ 
der Ekel, noch Uebelſcyn, noch irgend ein anderes Symptom, mit 
Ausnahme eines leichten, kaum erwaͤhnungswuͤrdigen, Schwindels. 
Die ſpaͤterfolgenden Wirkungen ſind Niedergeſchlagenheit und eine 
auffallende Muskelerſchlaffung, und doch hat die ſelbige begleitende 
Beweglichkeit, die reichliche Hautausduͤnſtung und der vermehrte Apr 
petit einige alte rheumatiſche Perſonen dahin gebracht, von ihr, wie 
von Elaſticität der Jugend, zu ſprechen. — Das Hanfharz iſt 
in krankhaften und convulſiviſchen Krankheiten ſehr nützlich: bei 
tetanus iſt es in vielen Fällen huͤlkreich geweſen. Es kann mit 
Sicherheit angewendet werden, wo Opium indicirt iſt. — Nach 
einer, von Dr. O'Saugbneſſy in Calcutta angeſtellten, Reihe 
von Verſuchen war es ein Gegengift der Strychninvergiftung. 

Eine merkwuͤrdige Eigenthümlichkeit in der Le⸗ 
bensweiſe der Bienen iſt am 27. Februar von Herrn Mur 
ſton der Pariſer Academie der Wiſſenſchaften als eine, von ver⸗ 
ſchiedenen Landbewohnern beobachtete, Thatſache, mitgetheilt wor: 
den, daß namlich die Biene, wenn fie aus dem Korbe hervorgeht, 
ſich, vom Anfange bis zum Ende ihres Ausfluges, nur auf Blumen 
von einer und derſelben, oder ſehr nahe verwandten, Art nie⸗ 
derläßt. 


Heilkunde. 


Ueber die phyſiologiſchen und therapeutiſchen Ei- 
genfchaften des Brom's und feiner Präparate, 
Von Dr. Glover. 


Eine genauere Unterfuhung der Wirkungen des Brom's auf 
den menſchlichen Organismus iſt nicht nur wegen der ſpeciellen 
Reſultate intereſſant, ſondern ſcheint auch — bei der bedeutenden 
chemiſchen Analogie jenes Körpers mit Chlor und Jod — zu der 
Loͤſung eines Problemes von der hoͤchſten Wichtigkeit beizutragen, 
in wie weit nämlich die chemiſchen Analogieen auch von Analogie 
der Einwirkung auf das animaliſche Syſtem begleitet ſind. Die 
Idee einer Uebereinſtimmung zwiſchen den chemiſchen und phyſio⸗ 
logiſchen Eigenſchaften der Koͤrper, ähnlich denjenigen, welche zwi⸗ 
ſchen den aͤußeren Formen mancher Pflanzen und der Wirkung 
derſelben auf den thieriſchen Organismus beſteht, iſt bereits mehr⸗ 
mals aus geſprochen worden. Blake verſucht dieſe Analogie auf 
dem Wege des Iſomorphismus zu entwickeln, allein es moͤchte 
ſchwer halten, bei allen iſomorphen Koͤrpern irgend eine bedeutende 
Aehnlichkeit in der ban Arft Wirkung aufzufinden — ich nenne 
nur die Präparate von Arſenik und Phosphor. 

Was nun die vorzüglichſten chemiſchen und phyſicaliſchen Ana⸗ 
logieen zwiſchen den drei oben genannten Körpern betrifft, fo ers 
laube man mir, einige derſelben anzuführen. 


Zuerſt tritt uns die auffallende Analogie der phyſicallſchen 
Charactere in den Elementarkoͤrpern ſelbſt entgegen, welche im 
Allgemeinen in modificirter Form durch die lange Reihe der Prä⸗ 
parate verfolgt werden kann. So iſt bei gewoͤhnlicher Tempera⸗ 
tur Chlor ein hellgruͤn gefärbtes Gas, Brom eine Fluͤſſigkeit von 
glänzend rother Farbe, Jod ein fefter Körper von tief dunkelblauer 
Farbe: und die Verfluͤchtigungsfaͤhigkeit ihrer reſpectiven Prapa⸗ 
rate folgt in jeder Beziehung der Regel des Elementes ſelbſt. 
Chlorwaſſerſtoffſäure iſt die flüchtigfte der drei Waſſerſtoffſäuren, 
und Jodwaſſerſtoffſaͤure die ſixeſte. Chlorſaures Kali verfluͤchtigt 
ſich bei der Rothglühhitze, während das jodſaure dazu einer weit 
höheren Temperatur bedarf. Chlorblauſäure iſt bei der gewoͤhnli⸗ 
chen Temperatur gasfoͤrmig, wahrend Jod ⸗ und Bromdlauſäure 
feſt find. Das Chlorid und Bromid des ölbildenden Gaſes und 
(des Formyls) der Ameiſenſäure find fluͤſſig, aber die entſprechen⸗ 
den Jodide feſt. Die Präparate des Brom's find häufig dunkler, 
als die des Chlors, aber die Jodpraͤparate ſind die dunkelſten von 
allen. — Die ſpeciftſche Wärme ferner der Bromide iſt geringer, 
als die der Chloride, und groͤßer, als die der Jodide von denſelben 
Baſen. — Chlor wird flüffig unter dem veraleichungsweiſe leichten 
Drucke von 4 Atmoſphären. Brom, welches bei 10? F. gefriert, kocht 
bei 116° 5 F. und Jod ſchmilzt und verflüchtigt ſich bei einer 
geringen Steigerung der gewoͤhnlichen Temperatur. Auch die che⸗ 
miſchen Xequivalentien dieſer Elemente zeigen dieſelbe Verbindung, 
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indem das Aequivatent des Brom's dem des Chlor's näher ſſt, als 
dem des Jod’s. Und vom Chlor zum Brom und Jod fortſqhrei⸗ 
tend, ſehen wir ihre Affinität zu elektro-poſitiven Körpern — repräs 
ſentirt durch Waſſerſtoff — abnehmen, während die Affinität zu 
elektro⸗negativen Körpern — vertreten durch Sauerſtoff — zus 
nimmt, welches durch folgende Säge verdeutlicht werden kann: 

1. Brom verbindet ſich nicht, wie Chlor, unmittelbar mit dem 
Waſſerſtoff unter dem Einfluſſe des Sonnenlichtes, wenn auch eine 
kleine Quantität einer Miſchung von Brom und Waſſerſtoff zur 
Vereinigung durch das Einbringen eines rothglühenden Drathes 
gebracht werden kann. Es iſt noch ſchwieriger, Jod unmittelbar 
mit Waſſerſtoff zu verbinden. 

2. Salpeterſäure zerſetzt alle drei Waferftofffäuren, aber 
re und Jodwajlerftoffiäure werden auch durch Schwefelſaure 
zerſetzt. 

3. Chlor und Brom wirken ſtärker auf organiſche Stoffe, 
als Jod, welchen Vorzug fie ihrer größeren Affinität zum Waſſer⸗ 
ſtoffe zu verdanken ſcheinen; ſie wirken ſchnell auf Alkohol ein, in⸗ 
dem ſie Chloral und Bromal entſtehen laſſen, waͤhrend Jod lange 
in dieſer Flüſſigkeit gehalten werden kann, ohne daß eine bedeutende 

irkung eintritt. 
48᷑. Da Jod mehr elektro⸗poſitiv, als die beiden anderen Ele⸗ 
mente, iſt, ſo trennt es nicht immer den Sauerſtoff von einem 
elektro- poſitiven Metalle, weshalb es auch wohl zuweilen Jodver⸗ 
bindungen mit Oxyden bildet, wo die anderen farbloſe Verbindun⸗ 
gen bilden. 

5. Jodchlorid und Bromchlorid werden durch alkaliſche Auf⸗ 
löſungen zerſetzt, unter der reſpect. Bildung eines Hpdrochlorat's 
und Jodat's, und eines Hydrochlorat's und Bromat's, aber das 
Jodbro nid wird dergeſtalt zerſetzt, daß ein Hydrovromat und Jodat 
ſich bildet. Hierher gehoͤrt auch die Schwierigkeit, chlorige und 
bromige Säuren zu concentriren, wegen ihrer Neigung zur Zer⸗ 
ſetzung, wahrend Jod feinen Sauerſtoff hartnäckiger behält. 

6. Chlor zerſetzt die Bromide und Brom die Jodide der 
elektro ⸗ pojitiven Metalle, dagegen ſcheint bei den elektro ⸗ poſi⸗ 
tiven Metallen eine Neigung zur Umkehrung dieſer Affinitaͤten ſtatt⸗ 
zufinden. So bildet Jod, mit Calomel in Waſſer erhitzt, das rothe 
todfaure Queckſilber und den Aetzſublimat; und Brom: und Jod⸗ 
waſſerſtofffäure zerſezen das dreifach chlorſaure Goldoryd. ; 

Unter anderen bemerkenswerthen Uebereinſtimmungen der 
Salzbilder kann auch ihr gemeinſames Vorkommen im Meere und 
deſſen Productionen gezahlt werden. 

Aus allem oben Angegebenen können wir nach den chemiſchen 
Thatſachen ſchließen, daß Brom in chemiſcher Beziehung dem Chlor 
mehr verwandt iſt, als dem Jod. 

Der Inhalt dieſer Abhandlung kann nun paſſend auf folgende 
Weiſe geordnet werden: ö 

1) von den phyſiologiſchen Eigenſchaften des Brom's und ſei⸗ 
ner Präparate — der Bromwaſſerſtoffſaure, der Bromverbindun⸗ 
gen mit Kali, Natron, Magnesia, Baryta, Zincum, Ferrum, Hy- 
drargyrum, Blauſäure und ölbildendem Gaſe, und von den Analos 
gieen, welche fie darbieten mit Chlor und Jod, und deren entſpre⸗ 
chenden Präparaten. 

2) Von dem therapeutiſchen Theile der Unterſuchung. 

3) Allgemeine Schlußfolgen. 

Erſter Theil. Phyſiotogiſche Eigenſchaften des Brom's 
und feiner Präparate, 


Welcher Art die Wirkung des Brom's auf die Gewebe fen, 
iſt bis jetzt noch nicht hinlänglich ermittelt. Außer der Thatſache, 
daß das Eiweiß durch Brom coagulirt, findet ſich nur wenig Be⸗ 
lehrung über dieſen Gegenſtand bei den Autoren (cf. Annales de 
Chimie, t. XXXIL, Raspail, Systeme de Chimie organique, p. 
201., Berzelius Chemie, Theil 8, p. 63.) 

Nach Balard greift Brom ſchneil die organiſchen Materien 
en, wie Holz, Leinen und beſonders die Haut, welche es ſtark gelb 
färbt; die Färbung, welche es hervorruft, it weniger intenſiv. als 

ie durch Jod, und verſchwindet, gleich dieſer, nach einiger Zeit; 
od, wenn die Berührung ziemlich lange angedauert hat, zugleich 


282 


mit den Ueberreſten des Epidermis. „unter dieſen Uumſtäaͤnden,“ 
ſagt Berzelius, „wird das Waſſer zerſetzt, der Saunen ver: 
bindet ſich mit der organifhen Subſtanz, und ber Waſſerſtoff bil: 
det mit dem Brom Bromwaſſerſtofffaͤure.“ 

Wenn Eiweiß durch Brom, fen dieſes rein oder in Waſſer ges 
löſ't, zum Gerinnen gebracht wird, fo verliert das Element feine 
Farbe. Das Gerinnſel it in einer Auftöfung von cauſtiſchem 
Kali mit oder ohne Huͤlfe der Hitze loslich. In dieſer Solution 
koͤnnen wir leicht die Gegenwart des Brom's ermitteln. Wenn wir, 
obne das Coagulum aufzulöfen es auf einem Filtrum mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer waſchen, ſo nimmt die durchfließende Fluſſigkeit eine 
ſchwach blaue Faͤrbung an, und iſt eine Auflöfung von einer klei⸗ 
nen Quantität Eiweiß in verduͤnnter Bromwaſſerſtoffſaure. Das 
Gerinnſel kann jedoch nicht auf dieſe Weiſe gaͤnzlich ſeines Brom's 
beraubt werden. 

N Eine kleine Menge Brom bringt nicht mehr als eine beſtimmte 
Quantität Eiweiß zum Gerinnen, und letzteres verändert nicht die 
Farbe einer unbeſtimmten Quantität des Erſteren. Der mittlere 
Grad der Sättigung ſcheint erreicht zu werden, wenn 96 5 feſter 
Ingredienzien im Eiweiß zu 23 Brom binzugefügt werden. 
Die Einwirkung der Bromwaſſerſtoffſäure auf Eiweiß bietet eine 
ſehr ſchoͤne Analogie mit der der Chlorwaſſerſtoffſäͤure dar. Wenn 
Eiweiß in concentrirte Bromwſtſ. gebracht wird, ſo coagulirt es 
zuerſt, wird aber durch wiederholtes Schuͤtteln in einem Uebers 
ſchuß der Säure wieder aukgeloͤſ't, was noch leichter durch Anwen⸗ 
dung der Wärme geſchieht. Das Reſultat iſt die Bildung einer 
tiefgefärbten Löͤſung, nicht mit der tief indigoblauen Farbe, wie 
durch Chlorwſtſ., ſondern mit einer bräunlichen Purpurfärbung. 
Bei'm Zuſammenbringen von reinem Brom und Eiweiß erhielt 
ich erſt durch Erhitzen und Schutteln aroßer Mengen Brom nach⸗ 
einander mit Eiweiß und ein wenig Waſſer eine ſtarke fäuerliche, 
gruͤnlich gefärbte Löfung mit einem dunkler gefärbten Gerinnſel 
auf dem Grunde. Wenn Brom in Waſſer mit Faſerſtoff in Ber 
ruͤhrung gebracht wird, fo wird dieſer in einen blaͤulichen, gallert⸗ 
artigen Koͤrper umgewandelt. 

Eine Auftöfung des färbenden Beſtandtheiles im Blute ges 
rinnt durch Brom; die Farbe der Miſchung wird olivengruͤn, und 
endlich grau, wenn das Brom im Ueberſchun angewendet wird. 
Es wird nicht unintereſſant ſeyn, zu bemerken, daß bei'm Waſchen 
des Gerinnſels das Eiſen entfernt wird, und dennoch, wenn das 
Gewaſchene keine Spur mehr von Eiſen zeigt, nachdem ein großer 
Ueberfhuß von Brom angewendet worden iſt, wird das auf dem 
Filtrum zurüdgelaffene Präcipitat beim Kochen mit einer Auflde 
ſung von cauſtiſchem Kali oder Natron eine dem Blute ähnliche 
Farbe zeigen. Dieſes Factum mag in Verbindung mit der Mei⸗ 
nung des Hrn. Scherer gebracht werden, welcher zu beweiſen 
geſucht hat, daß die Farbe des Blutes nicht ganz von deſſen Ei⸗ 
ſengehalte abhaͤngig ſey. 

Brom wirkt auch auf die fettigen Theile der Gewebe und 
ſcheint auf Koſten derſelben in Bromwſtſ. umgewandelt zu wer⸗ 
den. — 


Balard, der Entdecker des Brom's, bemerkte, daß ein Tro⸗ 
pfen deſſelben, auf den Schnabel eines kleinen Vogels gebracht, 
raſch den Tod herbeifuͤhrte. Barthez fand, daß 10 — 12 Gran 
Brom, in einer hinreichenden Menge Waſſers aufgeldſ't, den Tod 
bewirkten, als ſie in die Droſſelvene eines Hundes eingeſpritzt wur⸗ 
den. Ein einziger Anfall von Starrkrampf nur ging dem Tode 
vorher. Zuweilen trat bei ſolchen Verſuchen der Tod nicht ein, 
aber Unruhe, Erweiterung der Pupille, Frequenz des Pulſes und 
Nieſen. Ein Aderlaß nach dem Eintreten dieſer Symptome führte 
in ſolchen Fällen Beſſerung berbei. Devergie giebt folgende 
Reſultate über die Wirkung des in den Magen von Thieren ger 
brachten Brom's. „In den Magen eines Hundes in einer Gabe 
von 30 — 40 Tropfen gebracht, rerurſacht es, nach dem Zuſtande 
des Organs in Betracht feiner Anfüllung, den Tod und bringt 
folgende Symptome bervor: Uebelkeit, Wuͤrgen, Erbrechen, Bes 
ſchleunigung der Reſpiration und Circulation, Abgeſchlagenheit, 
welche bis zum Tode zunimmt, der am dritten oder vierten Tage 
eintritt. Pathologiſche Veränderungen find: mehr oder weniger 
deutliche Injection der tunica villosa des Darmcanals, Runzelung 
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dieſer Haut im Magen; hier und da grauliche oberflächliche Ge⸗ 
ſchwuͤre; in einigen Fällen ſehr deutliche Erweichung.“ 

Butske fand, daß ein Hund in wenigen Tagen ſtarb, nach⸗ 
dem er 5 Gran, in Waſſer aufgeldf’t, genommen hatte, und die 
Symptome waren erſchwertes Athemholen, ein lautes Heulen und 
Zuckungen. In dem todten Körper fand er den Magen mit blu⸗ 
tigem Schleim belegt, die Schleimhaut des Zwoͤlffingerdarms durch⸗ 
aus injiciet, aber den übrigen Darmcanal im gefunden Zuſtande. 

Dieſe Wirkungen haben viele Aehnlichkeit mit denen, welche 
durch eine ähnliche Anwendung des Chlor's und Jod's zu entftehen 
pflegen. Jod, in den Magen gebracht, bringt dieſelbe prostratio 
viriam und dieſelbe Todesart ohne irgend ein Zeichen allgemeiner 
Aufregung hervor. „Nach dem Tode finden wir zahlreiche, ſchwärz⸗ 
liche Ulceration auf der tunica villosn, zuweilen mit einer gelblichen 
araola umgeben, mit allgemeiner Injection der Schleimhaut des 
Darmcanals (Devergie). Bei Thieren, welche durch eine Ein⸗ 
forigung von Chlorwaſſer in den Magen getödtet worden find, 
findet man auch die tunica villosa geſchwärzt und ulcerirt. 

Brom eignet ſich beſſer für phyſiologiſche Verſuche, als Chlor 
oder Jod, da es rein oder in Waſſer geloͤſ't angewendet werden 
kann. Die Loͤslichkeit des Brom's in Waſſer iſt nirgends genau 
beſtimmt. Nach meinen Verſuchen iſt, bei einer Temperatur von 
60° F., ein Theil Brom in 41 87 Theilen Waſſer loslich, fo daß 
eine Unze der Aufloͤſung von dieſer Starke, welche ich eine ges 
fättigte Luflöͤſung nenne, an 10,36 Gran Brom enthält. 

Erſtes Experiment. Einem Goldfiſche, welcher in eine 

Miſchung von 1 Theile ſaturirter Brom⸗Solulion und 2 Theilen 
Waſſer gebracht wurde, ward ſogleich die ganze Oberfläche ange⸗ 
aͤtzt, und das Leben ſchien in weniger als einer Minute erloſchen 
zu ſeyn. Bei einem anderen in ſchwach durch Brom gefärbtes 
Waſſer geſetzten Fiſche wurde das Athemholen beſchleunigt und ans 
ſcheinend erſchwert. Dieſes Thier zeigte keine andere Spur von 
Aufregung und ſtarb in einer Stunde; die Oberfläche war ange⸗ 
1 die Kiemen beider Fiſche befanden ſich in einem Congeſtiv⸗ 
zuſtande. 
0 Zweites Experiment. Vier Tropfen Brom wurden auf 
den Schnabel einer Taube gebracht; die Wirkungen waren Anägung 
des Schnabels an der Stelle, wo das Brom applicirt worden war; 
einer heftigen Aufregung des Vogels folgte ein Zuſtand der Apa⸗ 
thie; Tod innerhalb zweier Tage in Folge der Anaͤtzung und 
Reizung der Luftwege, bewirkt durch das Einathmen der Brom⸗ 
daͤmpfe. 

Drittes Experiment. Auf eine zweckmaͤßige Weiſe wur⸗ 
den 4 Tropfen Brom in die v. jugularis externa eines kräftigen 
männlichen Kaninchens gebracht. Sogleich ſchrie es laut auf, das 
Athemholen wurde erſchwert; die Pupillen erweitert, die Herzthäaͤ⸗ 
tigkeit ſchnell und heftig, hörte aber nach einigen wenigen unregel⸗ 
mäßigen Schlagen auf; zwei oder drei Anfälle von Zuckungen, und 
Tod 70 Secunden nach dem Beginnen der Operation. Als man 
unverzüglich die Bruſt eröffnete, fand ſich die Irritabilitaͤt des 
Herzens zerſtoͤrt. Die Sub ſtanz derſelben war nahe an der Spitze 
angeäkt. auch fanden fi) einige Spuren von Anägung in den Lun⸗ 
gen. Das Biut in der rechten Herzkammer und in der Lungen⸗ 
arterie war geronnen und corrodirt. Die Contractilität der will ⸗ 
kurlichen Muskeln war geblieben. Bi 

Viertes Experiment Einer kräftigen und behenden 
Oachshündin von mittlerer Größe wurde eine Unze Bromſolution, 
2% Theile des Elementes enthaltend, in die Droſſelader durch eine 
glaͤſerne Spritze eingeſpritzt; die Symptome waren: Klopfen und 
tumultuariſche Action des Herzens, Opisthotonus, begleitet von eis 
nem ſchrecklichen Geheul, und Abgang des Urins und der Excre⸗ 
mente. Nachdem der Krampf nachgelaſſen hatte, welcher ungefähr 
eine Minute lang dauerte, machte das Tyier einige erſchwerte Ins 
ſpirationen, und die Herzaction fühlte ſich ſehr ſchwach und unres 
gelmäßig an, die Pupille war ſehr erweitert. Allgemeines Zittern 
der Muskeln trat vor dem Tode ein, welcher nach einer tiefen In⸗ 
fpiration, 2 oder 3 Minuten, nachdem die Solution eingeſpritzt 
worden war, erfolgte. 


Bei der Section contrahirten ſich die willkuͤrlichen Muskeln bedeu⸗ 
tend dei'm Einſchneiden. Das Herz war mit ſchwarzem, geronne⸗ 
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nem Blate in der rechten, und mit rothem, flüffigem Blute in der 
linken Kammer angefuͤllt und reagirte auf Reize bis 5 Minuten 
nach dem Tode. Die Lungen collabirten bei Eröffnung der Bruſt⸗ 
hoͤhle und ſchienen geſund zu ſeyn. 

Fünftes Experiment. Einem kräftigen Dachshunde, eln 
Jahr alt und gelähmt, wurde eine halbe Unze der ſaturirten Brom⸗ 
aufldfung in die Jugularvene eingeſprizt. Nach der Operation bee 
kam er ein heftiges Herzklopfen, welches zwei Minuten dauerte. 
Darauf wurden Reſpiration und Circulation beſchleunigt. 70 Mi⸗ 
nuten nach der Operation trat coryza und Nieſen ein, darauf 
folgte Schüttelfroft, und in der erſten Stunde gingen die Excremente 
zu wiederholten Malen ab. Einige Stunden hindurch blieb er ſchwach 
und wie an einer Lungenaffection leidend, aber gegen alle Erwar⸗ 
tung genas er, und nach drei Tagen konnte der Verſuch mit ihm er⸗ 
neuert werden. 

Dreißig Tropfen Brom wurden in die Jugularvene der fruͤher 
nicht operirten Seite eingebracht, und da die Fluͤſſigkeit nicht abs 
waͤrts floß, ſondern das Blut in der Vene gerinnen machte und die 
umliegenden Theile anägte, fo wurde noch eine Unze der gefättige 
ten Bromloͤſung fpäter eingebracht. Sobald die Solution hinein⸗ 
kam, ſtieß das Thier ein lautes Geheul aus; die Herzthaͤtig⸗ 
keit wurde heftig und unregelmäßig und die Reſpiration keuchend. 
Darauf folgten heftige Bewegungen mit Hinfälligkeit und Zeichen 
von Schmerz. 17 Minuten nach der Operation ſtrengte er ſich an, 
ſich zu erbrechen und ſpie Blut aus dem Munde aus. Die Pupille 
war nun ſehr erweitert; das Thier ſchien vollkommen bei Bewußt⸗ 
ſeyn zu bleiben. Es ſtarb 11 Stunde nach der Operation, nach⸗ 
dem es mebreremal Blut aus dem Munde ausgeworfen hatte und 
Urin und Excremente abgegangen waren; dem Tode gingen große 
Schwäche der Herzthätigkeit und Muskelſchwäche vorher. Die dee 
merkenswerctzeſten Erscheinungen nach dem Tode fanden ſich in der 
Lunge und dem Magen. Die Lungen zeigten einen ſtarken Conge⸗ 
ſtivzuſtand und einige Flecke, wie bei Apoplexie; ein leichter Oruck 
ließ faſt aus jedem Theile des Lungenparenchyms Blut ausflie⸗ 
ßen. Die branchi enthielten ſchaumiges Blut und waren an einie 
gen Stellen mit Streifen geronnenen Blutes bedeckt. Bei einem 
Einſchnitte nahe am Nande der rechten Lunge zeigte ſich ein mit 
gelblichem, corrodirtem Blute angefuͤlltes Gefäß, und das Lungenge⸗ 
webe ringsum enthielt viel Blut. Der Magen enthielt an 1 Re 
ſel kluͤmprigen Blutes; die Schleimhaut war ſtark injicirt und 
zeigte mehre große Ecchymoſen; eine derſelben, nahe an der cardia, 
ſchien die Hauptquelle des Blutes geweſen zu ſeyn. Das rectum 
zeigte Gefaͤß ramiſication. 


Bemerkungen. — Brom, unmittelbar in den Kreislauf 
gebracht, ſcheint ätzend und reizend auf jedes Organ einzuwirken, 
zu welchem es gelangt. Im vierten Verſuche ſehen wir es den 
Tod hervorbringen dadurch, daß es das Blut gerinnen machte und 
ſo den Kreislauf hinderte. Das plötzliche Behindern des Kreislau⸗ 
fes durch die linke Herzhälfte und die daraus hervorgehende Com⸗ 
preſſion der Nervencentra erklären die nervoſen Symptome, welche 
in ſolchen Faͤllen eintreten. 

Sechstes Experiment Sechszig Gran Brom wurden 
durch eine biegſame Röhre in den Magen einer kräftigen Katze eine 
gefloͤßt. Zwei Minuten hindurch zeigte ſich keine Wirkung. Dar⸗ 
auf wurden das Athemholen und der Kreislauf ſehr beſchleunigt, 
die Inſpiration wurde etwas verlängert, die Erſpiration dagegen 
ging ſchnell und mit einem FNeuchen von Statten. Speichel floß 
aus dem Munde, die Augen thraͤnten, und nach 4 oder 5 Minuten 
lief eine klare Fluͤſſigkeit in einem fortwährenden Strome aus Mund 
und Naſe. Ungefähr um die fünfte Minute fing das Thier an, 
ſich heftig zu bewegen und verſuchte mehrmals, ſich zu erbrechen. 
doch ohne Erfolg. Die Herzaction wurde ſehr unregelmäßig, und 
nach ſchrecklichen Gonvulfionen trat der Tod, 17 Minuten nach Eins 
bringung des Giftes, ein. Alle Erſcheinungen waren die der hef⸗ 
tigſten Anaͤtzung und Reizung. Die Magenſchleimhaut war mit 
roſiggefaͤrbten Flecken bedeckt. Die Schleimhaut des Schlundes 
war mit einer feinen rothen Injection angefüllt. Die Zeichen der 
Andgung beſchränkten ſich nicht auf die Verdauungsorgane, ſondern 
dehnten ſich auf die Luftwege und Lungen aus. Die periſtaltiſche 
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Bewegung der Gedaͤrme war aufgehoben, und der Dünndarm hatte 
vollſtändig feine Spannkraft verloren. 

Siebentes Erperiment. Zwei Drachmen reinen Brom's 
wurden einem kraͤftigen Dachshunde gegeben. Sieben oder acht 
Minuten nach der Operation zeigte er keine Aufregung. Dann 
fing er an, ſeinen Bauch am Boden entlang zu ſchleifen und brach 
darauf eine Materie aus, welche Bromdampfe entwickelte und eine 
unangenehme Empfindung im Munde hervorzubringen ſcdien. Uns 
gefähr innerhalb einer Stunde zeigten ſich folgende Symptome: 
zuweilen gingen faeces ab, und oft trat Zittern, Heulen und an⸗ 
dere Ausdrucke des Schmerzes ein. Dieſe Symptome ließen alle 
mälig nach, und er blieb in einem Zuſtande von Betaubung, zuwei⸗ 
len winſelnd die Athemzüͤge gingen ſchwer von Statten, und die 
Herzthätigkeit war ſchwach. Die Section wurde erſt nach einigen 
Stunden vorgenommen. In den Lungen fanden ſich verſchiedene 
große Flecke an ihrer Wurzel und Inſiltrationen eines ſchaumigen 
Serums. Das Blut war dunkelgefarbt und in beiden Herzhälften 
coagulirt. Das Bauchfell enthielt eine dunkelgefärbte, halbfluſſige, 
ſchwachſaure Materie und zeigte mihre Spuren von Entzundung. 
Der größere Theil des Magens war in einem diſſoluten Zuſtande, 
indem nur einige geſchwarzte Streifen am duodenum befeſtigt blies 
ben, ſowie ein anderer Theil der cardia, welcher ein Dritttheil des 
Organs betragen mochte. Dieſer Theil war durch lange, ſcwarze 
Streifen bezeichnet und zeigte eine Stelle nahe bei'm Eintritte der 
Speiſeröhre, wo die Schleimhaut ſtark injicirt war. Die Schleim⸗ 
bäute dieſes Ueberceſtes waren gallertartig, das übriggebliebene 

auchfel blau gefarbt. Ein großer Theil der den Schlund aus⸗ 
kleidenden Membran war geröther und verdickt. Das duodenum 
und der Dünndarm boten ganz andere Erſcheinungen, als der Ma⸗ 
den, dar. Der Zwoͤlffingerdarm war durch das Gift gelb gefärbt 
ar roch ſtark nach Brom, was nicht bei'im Magen der Fall war. 
die Schleimhaut des duodenum, obgleich verdickt, fühlte ſich haͤr. 
ter, als gewöhnlich, an und etwas fpröde, war aber in großer Menge 
fene einer Materie bedeckt, welche die durch das Gift hervorgeru⸗ 
leu Secretion des Eingeweides zu ſeyn ſchien. Das jejunum oder 
um collabirte nicht bei'm Einſchneiden längs der Wandungen 

erſelben. Die Schleimhaut dieſer Gedärme war ſehr verdickt und 
batte im obern Theile ein weißes und koͤrnigtes Ausſehen. Im 
untern Theile des Dünndarms war die Schleimhaut verdickt und 
e ‚und zeigte Spuren von Gefaͤßverzweigung, welche ſebr 
oder kei 1 flexura sigmoidea und im rectum war, wo wenig 
Theil der eee ung ſtattfand. Das colon war leer. Der untere 
waren inficirt. war corrodirt und blaͤulich gefärbt. Die Hirnhäute 

Eine forgfältige Analyſe des Her, i i 

a zens und feiner contenta zeig: 
85 daß g Blut übergegangen war. Die Reſorption die 
Erde. 101 ure wird durch zahlreiche analoge Thatſachen be⸗ 
ene ene Siure Schwefelwaſſerſtoff gehen in den Urin über, 
chlorid von Aueckſülber⸗ daſſelbe iſt der Fall mit dem ſauren Bi⸗ 


Achtes Experiment. Einem kraftigen mannlichen Kanin⸗ 
1 5 N 10 Gran reinen Brem's durch eine biegſame Roͤhre 
15 a agen eingebracht. Keine befonderen Wirkungen folgten 

die Operation. Drei Tage nachher wurde es durch Blauſaͤure 
vergiftet, worauf die Schleimhaut des Magens an der cardia ſich 
gerdthet, etwas verdickt und erweicht und mit zahlreichen kleinen, 
weißen Flecken von Aetzung bedeckt zeigten. 

„ Neuntes Experiment. Ein anderes Kaninche . 
8555 dieſelbe Doſis auf dieſelbe Weiſe. Drei 19 Er 15 
: peration wurde die Recpiration keuchend und Speichel floß aus 
ei Munde. Es wurde wieder geſund und eine Woche nachber 
Sac Blauſäure getödtet. Ein Geſchwür, von der Größe eines 

en von dreieckiger Geſtalt, fand ſich nahe an der cardia. 

ehntes Experiment. Zwei Unzen einer gefättigten . 
auflöfung wurden in den Magen eines kräftigen en van 

0 eingeſprizt. Der Tod trat nach 5 Minuten ein und unter 
gente neuen Symptomen, wie tetaniſchen Convulſionen und einer eis 
der 0 ſchnellen Bewegung der Vorderfuͤße; darauf wurde 

uls langſam und ſchwach, die Reſpiration langſam und er⸗ 
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ſchwert, die Pupillen anfangs zuſammengezogen, fpäter erweitert, 
Speichelfluß kurz vor dem Tode. 

Haupterſcheinungen nach dem Tode: blutiger Schaum im 
Munde und in den Luftwegen: mehrere apoplectiſche Flecken an 
den Lungenwurzeln, das Herz nicht mehr reizbar drei Minuten 
nach dem Tode, Blut dunkel und fluͤſſig in beiden Herzhälften. 
Die Schleimhaut des Magens war zum großen Theile weiß und 
angeägt, am unteren Theile ſtark injicirt. Dieſelben Erſcheinun⸗ 
gen erſtreckten ſich auch auf den Zwölffingerdarm; die Schleimhaut 
des Magens loͤſ'te ſich ab, als das Organ gewaſchen wurde. 

Eilftes Experiment. Eine Unze Bromauflöfung wurde 
einem Eräftigen maͤnnlichen Kaninchen beigebracht. Der Tod 
trat nach einer Viertelſtunde ein. Symptome: Verluſt des Ein⸗ 
fluſſes auf die willkuͤrlichen Muskeln; das Athmen wurde erſchwert 
und mit großer Muskelanſtrengung ausgefuhrt; Schaum vor dem 
Munde und heftige Convulſionen, gleich den obenbeſchriebenen. 
Die Erſcheinungen nach dem Tode waren im Allgemeinen dieſel⸗ 
ben, wie in dem vorhergehenden Falle. Die linke Herzhälfte ent. 
hielt dunkles, kluͤmpriges Blut. In dieſen beiden Fällen zogen 
ſich die wilffürlichen Muskeln zuſammen, und die periſtaltiſche Be 
wegung dauerte fort. Eine Reſorption des Brom's konnte nicht 
nachgewieſen werden. 

3woͤlftes Experiment. In dieſem Falle brachte die 
Einführung von zwei Unzen geſaͤttigter Bromſolution in den Mas 
gen eines Kaninchens eine verſchiedene Symptomengruppe hervor. 
Die Solution wurde in zwei Portionen eingefuͤhrt, indem die 
zweite Doſis 5 Minuten nach der erſten gegeben wurde. Eine Stunde 
nach der Einführung trat Schnupfen und Speichelfluß ein. Dies 
ſes war um 6 Uhr Nachmittags. Am folgenden Morgen um 9 
Uhr lag das Thier auf der Seite, die Augenlider geſchloſſen, die 
Reſpiration langſam und erſchwert, begleitet von einem leichten 
Keuchen; der Puls kaum zu fühlen; die Vorderfuͤße wurden regel⸗ 
mäßig gegen den Kopf hin bewegt und wieder zuruͤckgefuͤhrt; 
etwas Speichelfluß; die animaliſche Wärme vermindert; um 5 Uhr 
ſtarb das Thier. 

In dieſem Falle fand ſich keine Anaͤtzung im Magen, aber 
deutliche Spuren von Entzündung. Die portio cardiaca des Mas 
gens, welcher contrahirt war und etwas halbverdaute Nahrung 
enthielt, war tief purpurroth von Farbe, durch eine deutliche Schei⸗ 
delinie von der portio pylorica getrennt, welche bleich und ͤdema⸗ 
toͤs war. Das epitheſium war abgeloͤſ't, und die Schleimhaut 
oberhalb der cardia zeigte an mehreren Stellen geſchwuͤrige Flek⸗ 
ken. Dieſelbe Desorganiſation zeigte ſich im oberen Theile des 
Duͤnndarms. Das Blut in den Bauchvenen und der aufſteigenden 
Hohlvene war geronnen, das Herz bleich und leer. 

Das aus den Venen geſammelte Blut zeigte die Gegenwart 
des Giftes. 

Dreizehntes Experiment. Zwei unzen der faturirter 
Bromſolution wurden zwei kräftigen mannlichen Kaninchen auf die 
gewöhnliche Weiſe in den Magen gebrackt. 40 Stunden nach her 
wurden die Thiere durch Blausäure vergiftet. Am Magen des ei⸗ 
nen fand ſich die Zottenhaut entzündet und über der ‚portio cardiaca 
erweicht; an dem des anderen fanden ſich, außer dieſer allgemeinen 
Erſcheinung, drei halbovale gruͤnliche Geſchwuͤre, um welche herum 
die Schleimmembran ſtark injicirt war. Eins von dieſen, nahe am 
Pförtner, war ungefähr fo groß, wie ein Zweigroſchenſtuͤck, ein ans 
deres, doppelt fo groß, nahe an der Oeffnung der Speiſeröhre, und 
das größte, vom Umfange eines Schillings, ſaß dieſem gegenüber am 
unterſten Theile der curvatura major. 8 

Vierzehntes Experiment. Vierzig Gran fein zerrie⸗ 
benes Jod wurden in einer Unze. Waſſer aufgelöPt und in den Mar 
gen eines kräftigen männlichen Kaninchens eingeſpritzt. Dorauf 
wurde eine Unze Waſſer nachgeſchüͤttet, um alles Jod in dem Mar 
gen hinein zuſpülen. Das Thier ſtarb innerhalb einer halben 
Stunde. 2 
= Symptome: Verluſt des Einfluſſes auf die willkürlichen Mus⸗ 
keln; Pupille dilatirt; Langſamkeit und Schwache der Herzthatig · 
keit; langſames und erſchwertes Athemholen; Salivation. Kurz 
vor dem Tode lief das Thier in eine Ecke, wo man es auf der 
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Seite liegend fand. Die Athemzuͤge waren nun 10 in der Mis 
125 und ein jeder von einem krampfhaften Zuſammenfahren ber 
gleitet. 

Sectionsbefund. — Die willkuͤrtichen Muskeln zogen 
fi bei'm Einſchneiden zuſammen; die Herzohren bewegten ſich 5 
Minuten nah dem Tode; die Lungen waren mit Blut üͤberfuͤllt 
und enthielten viel ſchaumiges Serum; in beiden Herzbälften war 
dunkles, flüfiges Blut; die Magengefäße waren ſtark mit Blut 
gefüllt, die Schleimhaut deſſelben ſehr gerunzelt; oberhalb der 
portio cardiaca war das Ausfehn wie das des durch Jod angeäge 
ten Korks, mit tiefrother Farbung im Mittelpuncte des herabhän⸗ 
genden Theiles; die Blaſe war mit Urin angefuͤllt, welcher kein 
Jod enthielt. 

Bemerkungen. Brom wirkt reizender, wenn aufgelöf't, als 
wenn rein. Es iſt ein irritans unabhängig von feiner ätzenden 
Wirkung; die Wirkungen des Chlors und Jods, in den Magen ge⸗ 
bracht, ſind bis auf einige Modificationen denen des Brom's 
ähnlich. 

Funfzehntes Erperiment. Einem lebhaften Dachs⸗ 
hunde, der ungefähr 5 Monate alt war, wurden 3 Unzen einer ge⸗ 
fättigten Bromaufloſung durch eine biegſame Roͤhre in den Magen 
gebracht, nachdem der penis durch eine Ligatur befeſtigt worden 
war. Drei Minuten darauf brach er vielen ſchaumigen Schleim 
und etwas halbverdaute Nahrung aus; das Erbrochene hauchte 
Bromdämpfe aus Wiederholtes Erbrechen von blutigem Schleime 
und Purgiren folgten. Dieſer Zuſtand dauerte eine Stunde lang, 
wobei das Thier großes Unbehagen zeigte. Hierauf lag es in ei⸗ 
nem Zuſtande großer Schwäche da, ſchien aber keine Schmerzen zu 
empfinden. Eine halbe Stunde nach der Injection wurde die Li⸗ 
gatur vom penis abgenommen. Er ließ nun einen Urin, in wel⸗ 
chem ſich bei der Unterſuchung Brom fand. Der 4 Stunden nach⸗ 
her gelaſſene Urin zeigte keine Spur von Brom. 

Am nächſten Tage ſchien er wiederhergeſtellt zu ſeyn, und die⸗ 
ſelbe Doſis wurde wieder angewendet; Wirkungen ähnlich; Erbre⸗ 
chen weniger. Den Tag nach dieſer zweiten Gabe bekam er eine 
a nach welcher er ſeine Nahrung nicht bei ſich behalten 
onnte. 

Zwei Tage darauf war er ganz von Kräften gekommen; Res 
ſpiration abdominal; Birzthätigkeit ſchwach und langſam: Pupil⸗ 
len erweitert; Speichelfluß; Koͤrper kalt; dem Tode ging stupor 
und Schaum vor dem Munde voraus. 

Bei der Eröffnung zeigte der Magen einige geſprenkelte, ery⸗ 
themähnliche Flecken. Eine ſcharfe Linie war zwiſchen der portio 
cardiaca und pylorica gezogen; die erſtere zeigte ſich erweicht und 
batte, jene Flecke ausgenommen, eine gelbliche Farbe angenommen. 
An manchen Stellen war das epithelium abgegangen. Die portio 
pylorica war roth, eontrahirt und runzlich; die Lungen, leicht von 
Tuberkeln afficirt, waren mit blutigem Serum und zum Theil mit 
purulenter Secretion infiiteirt. Schwarzes, geronnenes Blut fand 
ſich in beiden Herzhälkten; Brom konnte nicht bei einer Analyſe 
des Blutes und der Organe entdeckt werden. 

Sechs zehntes Experiment. Einem ziemlich großen 
Hunde von gemiſchter Race wurden zwei Unzen der geſäktigten 
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Bromauflöſung in den Magen gebracht. Faſt ſogleich gingen die 
Excremente ab. Innerhalb einer Stunde litt die Reſpiration; Sa⸗ 
livation, Schnup zen und Aufſtoßen folgten. Nach drei Stunden 
ließen die Sympteme nach. 

Dieſer Hund bekam obige Doſis alle zwei oder drei Tage im 
Verlaufe eines Monats, d. i., jedesmal, nachdem die durch die 
Wirkung der vorhergehenden Doſis hervorgebrachte Reizung beſei⸗ 
ui war. Während biefer Zeit wurde er ſehr mager, purgitte 
haͤufig und bekam großen Appetit. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


Zerreißung, der Sehne der Streckmuskeln am 
Oberſchenkel wird in der Gazette médicale, Septembre 1842, 
von Herrn Demarqu ay beſchrieben und durch dreizehn, aus 
den Schriftſtellern zuſammengetragene, Fälle erklart. Ruy ſch 
beſchreibt 1720 dieſe Verlegung ſehr characteriſtiſch: „Eines Tas 
ges wurde ich zu zwei Männern gerufen, weiche ihre Strumpfbäns 
der über dem Kniee ſo feft zu binden pflegten, daß die Bewegung 
der darunterliegenden Theile gehemmt war; fie waren auf das Knie 
gefallen, das Knie wurde plotzlich gebeugt, patella und ligamen- 
tum patellae blieben unverſebrt, aber die Sehne der von Oden ſich 
an die Knieſcheibe anſezenden Muskeln zerriß. Es war eine Lücke, 
in welche man einen Finger einlegen konnte. Sie konnten weder 
ſtehen, noch gehen, mußten mehrere Monate das Bett hüten und 
konnten auch ſoäter nur am Stocke gehen. Bisweilen iſt die Lücke 
drei bis vier Finger breit, die Knieſchtibe iſt beweglicher, als ges 
woͤhnlich, ſteht etwas tiefer, und einmal war fie auf das Koͤpfchen 
der fibula herabgezogen. Der Kranke kann den Fuß weder aufhes 
ben, noch ausſtrecken. Zur Behandlung wird ein Kleiſterverband 
von der Zehe bis über das Knie mit einer langen, geraden Schiene 
an der Hinterfläche des Gliedes, behufs vollftändiger Ausdehnung, 
empfohlen. 


ueber das Bad in comprimirter Luft bat Dr. Pra- 
vaz in dem Jaurnal de Médecine de Lyon, Octobre 1841, eine 
Abhandlung mitgetheilt, worin er dieſes pneumatifche Bad für die 
Behandlung der Cachexieen und für die der Difformitäten, welche 
Folge einer Hemmung oder Abweichung der Ernährung ſind, in 
hohem Grade ruͤhmt. Die Einſaugung einer condenſirten Luft fol 
die Innervation anregen, wenn dieſelbe in Folge von Gehirn und 
Ruͤckenmarks Krankheiten gewiſſermaatzen betäubt fen; fie hebt 
Muskelkrämpfe und Contracturen, wenn dieſe Affectionen nicht 
bereits ſehr lange dauern. Dieß find die Schlüffe, welche aus den 
Beobachtungen gezogen werden konnen. ine befriedigende Theorie 
über die Wirkungsweiſe der comprimirten Luft laßt ſich nicht ges 
ben. Das Bad in comprimirter Luft ſcheint indeß direct und un⸗ 
mittelbar auf die Zuſammenſetzung des Blutes zu wirken, indem 
es die Hämatoſe modificirt: es wirkt aber auch indirect auf Dies 
ſelbe Flülſigkeit durch Einwirkung auf die Reſpirationsorgane. 
Der auffallendſte unmittelbare Effect iſt eine ſehr beträchtliche Ver⸗ 
langſamung der Circulation. 


— . 
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